
Ersahstrenmittkl für Strolj.
Von H. B ., Gutspächter.

Stroh wird in diesem Jahre stark verfüttert,
er müssen zur Streu Ersatzmittel hcrangezogen
rden.
Das vollkommenste aller Streumittel ist wohl
T o r f st r e u , doch hat sie nur den großen

hteil , daß sie nicht überall zu haben ist und daher
h nur da verwendet werden kann, wo ihr
msport der Entfernung halber nicht zu große
ten verursacht . In einer Hinsicht allerdings
t die Torfsweu dem Stroh nach : sie liefert
m minder zersetzbaren Mist als dieses . Doch
llhrt der Tor streu bei günstigen Bodenver¬
missen der Vorrang.
Das Kartoffel  st roh  steht dem Getreide-

' ) an Wert bedeutend nach ; erstens gewährt es
Tieren ein unbequemes Lager und zweitens

tine Absorptionskraft geringer als die des sonstigen
kolies.
lUngefähr denselben Wert wie Getreidestroh
i das Stroh der sogenannten Riedgräser
IB . Rohrglanzgras ) die auf nassen Wiesen

Men . Schilf dagegen steht dem Getreide-
l ü, ettvas nach.
—feine große Bedeutung als Streuinittel hat

acherorts das Laub,  das man ja , falls man
dbesitzer, sozusagen gratis , d . h . ohne Pro-
ionsk sten erhält . Zwar ist der Wert des
bes in mancher Hinsicht ziemlich gering , es
mt bedeutend weniger Flüssigkeit auf als
Getreidestroh und gibt auch nicht einen so

n Mist wie dieses. Dagegen liegen die Tiere
Laub sehr gut . Sein Hauptwert besteht,
angedeutet , in seiner Billigkeit . Sollen also

empfindliche Verluste an Düngestoffen ein-
n, so muß mau das Laub stets in reichlicherer

^ge einstreuen als beispielsweise gewöhnliches
sh. Nun spielt aber bei der Laubabnahme
dem Wald noch ein anderer Umstand mit, als
das Bedürfnis nach einein billigen Streu-

;rial , nämlich das Nährstoffbedürfnis des
Hodens . Wo inan diesem Jahr für Jahr
Laub entzieht , da beraubt man ihn seines
rlichen Düngers , und die Folge davon ist ein
lindertes Holzivachstum . In welchem Falle
kann man das Laub aus dein Walde entfernen,

der Forstkultur zu schade« ? Zunächst
all und alljährlich an Flußniederungen , die
r regelmäßigen Überschwemmungen leiden,
ns wurde nämlich dort das Laub soioieso
) das Wasser zum großen- Teile weggeführt
zweitens erhält dort der Boden durch das

tretende  Flußwasser völlig hinreichende Nähr-
imer 2.

stoffzufuhr . Aber auch in Waldbeständen , die nicht
im Uberschwemmungsbereich stehen , bringt oft
die Laubentnahme dein Boden nicht nur keinen
Nachteil , sondern sogar einen Vorteil , wenn sie
in Zwischenräumen von 8—6 Jahren erfolgt.
Bleibt nämlich das Laub andauernd auf dem
Waldbodeu liegen , so bildet sich auf diesem, wenig¬
stens in feuchten Lagen , eine Decke von saurem
luftundurchlässigen Humus . Das zeitweilige Ent-
fernen des Laubes mit der Harke trägt daher
indirekt zum besseren Gedeihen der Waldbäume
bei. Und endlich ist es im Interesse der Forst-
knltur ratsam , bei Neuanpflanzungen zwischen
älteren Beständen das Laub alljährlich zü entfernen,
so lange , bis die jungen Bäumchen eine gewisse
Größe und Wurzelmächtigkeiterlangt haben Liegen
i her die noch kleinen Pflänzli ge unter einer dichten
Laubdecke sozusagen begraben , so tvird ihre Ent¬
wicklung gehemmt . Endlich steht dem Landwirt
noch das Laub seiner Obstbäume zur Verfügung.
Das alljährliche Entfernen desselben ist in keiner
Weise schädlich— denn man düngt doch den Obst-
banm anderweitig — , wohl aber höchst nützlich;
denn unter dem Laube überwintern viele Puppen
und Eier von Baumschädliugeu . Wird ihnen
aber die schützende Laubdecke entzogen , so fallen
sie der Kälte zum Opfer , und dem Obstbaum ist
damit ein wesentlicher Dienst erwiesen.

Kurzgeschnittene Tannen reifer  oder
Fichtenreiser  lassen sich auch zur Einstreu
verwenden . Indes hat man sie mehr als Notstreu
denn als Normalstreu zu betrachten ; denn erstens
sind sie bezüglich der Absorptionsfähigkeit von
Flüssigkeiten das schlechteste aller Streumittel,
und zweitens liegen die Tiere auf ihnen nicht
sonderlich bequem.

Als ein guter Ersatz des Strohes sind die diesen
ungefähr gleichwertigen S ä g e s p ä n e zu be>
trachten . Wo man solche bekommen kann, ver¬
säume man nicht, sie zu Streuzweckcn zu benutzen.
Die Tiere liegen auf Sägespänen sehr weich und
warm . Ein gewisser Nachteil derselben ist nur,
daß der Mist weniger handlich wird als bei An¬
wendung von Stroh.

Mancherorts verwendet man als Streumittel
auch trockene,  natürlich nur gesiebte Erde
oder auch trockenen Sand.  Auch dieses
Streumittel sollte nur in Notfällen zur Anwendung
kommen ; denn erstens haben die Tiere darauf
ein kaltes Lager und beschmutzen sich, wenigstens
auf Erde , bedeutend mehr als bei Anwendung
anderer , und zweitens macht das regelmäßige
Einstreuen von Erde viel Arbeit . Die Flüssigkeit
und auch das etwa entstehende Ammoniakgas wird
zwar von Erde gut absorbiert . Besser aber , man
verwendet diese bloß auf der Düngerstätte ; aber als

Streumittel benutze man sie lieber gar nicht oder
höchstens im Sommer . Im Winter wäre es den
Tieren darauf unbedingt zu kalt. Angesichts
der dargetanen Erwägungen wird es einem
Landwirt nicht schwer fallen , unter den jetveilig
gegebenen Verhältnissen das passendste Streu¬
mittel ausfindig zu machen . Er bedenke stets,
ehe er sich für dieses oder jenes entscheidet, daß
alle  die erwähnten Umstände : Absorptionskraft
für Flüssigkeit , Weichheit und Warmh ltigkeit, Ein¬
fluß auf die Beschaffenheit des Mistes und Preis
stets gemeinsam in Rechnung gezogen wer en
müssen , tvill man nicht eine unzweckmäßige Aus¬
wahl treffen.

Lariötvrrt fd>aff.
Das Säe » von Klee- und Grassamen . Die

Aussaat erfolgt entweder rein oder als Untersaat,
und zwar in den Monaten März oder April . Eine
Überfracht hat den Vorteil , daß sie den jungen
Klee- und Graspflanzen Schutz gewährt , anderseits
aber auch den Nachteil , daß sie ihnen den Raum,
das Licht und die Nahrung entzieht . Ebenso trägt
eine starke Uberfrucht sehr zur Austrocknung des
Bodens bei . Diese Ubelstände bringen der jungen
Kleegrassaat ernste . Gefahren und es ist deshalb
auf sehr kräftigen , reinen Feldern eine Aussaat
ohne Uberfrucht vorzuziehen . Da das Kleegras
in diesem Falle schon im ersten Jahre mehrere
Schnitte liefert , so ist der Ertrag auch ohne Uber¬
frucht vollständig befriedigend . Am empfehlens¬
wertesten zu einer möglichst gleichmäßigen Ver¬
teilung des Samens ist hierbei die Kreuzsaat , in¬
dem die Hälfte des Samens nach der Länge und
die andere Halste der Breite des Feldes nach aus¬
gesät wird . Die allerdings etwas größere Mühe
wird dadurch gleichmäßigen Stand der Saaten
belohnt . In Fällen aber , in denen die Aussaat
unter eine Überfrucht wirtschaftlich geboten ist,
empfiehlt es sich, nicht mehr als die Hälfte des
zu einer gewöhnlichen Saat erforderlichen Ge¬
treides zu verwenden . Am einfachsten g ht natür¬
lich die Unterbringung bei Drillkultur vor sich.
Bei breitwürfiger Saat ist zuerst die Überfrucht
einzueggen , dann die größeren Grassamen (z. B.
Raygras ) und schließlich di feineren Gras - und
Kleesamen , darauf das Ganze zu überwalzen.

Anbau von Futterpslanzen . Alle Äcker,
welche nicht sichere Ernten in Körnern oder Hack¬
früchten bringen , sollten doch heute znm Anbau
der Futterpflanzen Verwendung finden . Wir
können heute kaum genug Vieh ziehen , und wir
können dieses nur mit Vorteil , wenn die Grundlage
der Ernährung von der eigenen Wirtschaft be¬
stritten wird . Die Kraftfutter dürfen nur Zulagen
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uni> Ergänzungen fein. Am billigsten sind Legu¬
minosen oder Hülsenfrüchte zu erzeugen, da hier
der teuere Stickstoffdünger auf ein Minimum be¬
schränkt werden kann. Sie sind auch geeignet,
hartem und steinigem Boden noch eine Ernte crb-
zugewimien, da ihre starken Pfahlwurzeln am
besten eindringen können. Und sobald mit
Sonrmerbeginn nur ein Feld leer wird, säe nran
Futter ein, man weiß nicht, ob man es trotz guter
Aussicht im Herbst nicht bitter nötig hat.

Um ganz frühe Kartoffeln zu erzielen, muß
man die Frühsorten von Januar an vorkeimen,
indem man sie flach nebeneinander legt und sie
in Helle erwärmte Räume bringt. Statt der
langen Kellerkeime treiben sie nun gmrz kurze,
dicke Keime, die beim Pflanzen sorgfältig geschont
iverden. Derart behandelte Kartoffeln bringen
14 Tage früher Erttäge als alle anderen, und die
geringe Muhe lohn! sich reichlich.

Das Ausstreuen des Kunstdüngers auf den
schnee hat manche Vorteile. Zunächst kann man
sehen, wie der Dünger sich verteilt und so für eine
gleichmäßige Verteilung Sorge tragen. Schmilzt
nun der Schnee, so dringt der Kunstdünger mit
dem Schneewalser in den Boden ein, ivodurch
er sehr fein verteilt wird und so von den Wurzeln
gut chlfgenonimen wird. Aber eines paßt sich
nicht für alte, und so ist das Streuen des Kunst¬
düngers bei stark abschüssigen Feldern höchstens
dann zu empfehlen, wenn das Feld in rauher
Furche liegt und unterm Schnee nicht gefroren ist.
Im andern Falle könnte der Kunstdünger mit dem
Wasser leicht abfließen. Zum Ausstrenen auf den
Schnee eignen>ich befand3»J gut Thomasmehl
und S'.a'uit in den oft angeführten Mengen. Sie
zeigen bei dieser Anw ndung eine sehr gute
Wirkmig und sind Mehrerträge von 25—30 Proz.
keine Seltenheit. Nur denke man immer daran,
nicht einseitig zu dünssn. Kn, stmnger verlangen
zur vollen Wirkung immer Kalk und ist im Frühling
auch Stickstoffdünger zu geben.

Wi Cd?n?tvf fd)ctft. EB
Blutige Milch. Eine Blutvermischnng der

Milch kann voit einer äußeren Verletzung am
Euter, Anfreißen von Warzen oder Wunden oder
durch eine Entzündung im Euter hervorgerufen
lverden. Auch durch Genuß gewisser Pflanzen-
stoffe, z. B. Schachtelhalm, kann dieses Übel ent¬
stehen. Ist eine Entzündung im Euter vorhanden,
so kann man Bähungen mit warmein Heusainentee
vornehmen. Nach dem Waschen muß das Euter
gut abgetrocknet werden. Unter allen Umständen
muß man verhindern, daß das Euter der Zugluft
ausgesetzt ist, ferner muß die Zitze iminer voll¬
kommen rein au-gemolke» werden, wenn dies
mit der Hand nicht geht, so ilimmt man ein Melk-
röhrchen dazu. —•Man rühmt als Mittel auch das
Schöllkraut. Man kocht es mit Wasser und wäscht
dainit das Enter der Kuh. Da man dieses Kraut
nicht überall findet, so kann man auch folgendes
tun : Man bratet Zwiebeln in Butter und reibt
damit das Euter gut ein. Dann bindet man um
das Euter einen nassen Sack und darüber einen
trockenen. Der letztere Sack muß aber mit Schnüren
gut befestigt werden, damit das Ganze tvarm ge-
halten wird und das Wasser verdunsten kann.
Diese Umschläge inüssen alle 7—8 Stunden er¬
neuert werden, bis das Übel behoben ist.

Salzfütterung an Milchvieh. Wird die Ver¬
abreichung von Salz eingestellt, so verspüren die
Ktihe keinen Nachteil für eine Zeit, die von einem
Monat bis zu einem Jahre wechselt; dann tritt
aber plötzlich eine große Verschlechterung in dem
allgemeinen Zustande der Tiere ein, sie zeigen
Mangel an Freßlust, rauhes Fell, Verminderung
des 'Lebendgewichtes, Abnahme der Milchaus¬
scheidung usw. Diese Erscheinungen treten am
stärksten bei sehr milchergiebigen Kühen hervor
und äußern sich nainentlich zur Zeit des Gebärens
oder unmittelbar nachher. Eine Heilung tritt
schnell ein, wenn das Salz wieder von neuem
verabfolgt wird. Man kann daraus schließen,
daß das normal in dem Futter enthaltene Chlor¬
natrium, dessen Menge für Rinder, die keine
Milch produzieren, vollständig genügt, nicht hin-
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reicht, um die Milchtiere gesund zu erhalten,
für welche daher ein Salzzusatz zum Futter un¬
erläßlich ist. Abu.

Die Kälberruhr. Auf diese verheerende
-Krankheit ist in dieser schweren Zeit großes Gewicht
zu legen. Gilt es doch zur Volks- und Heeres¬
ernährung die Rindviehbeständezu erhalten und
nach Möglichkeit zu vermehren. Da ist jedes
Kalb äußerst wertvoll, und es soll nicht ein einziges
Tier verloren gehen. Aber zuweilen kommt ein
ruhrartiger Durchfall bei Kälbern vor, der oft
schon innerhalb drei Tagen zum Tode fuhrt. Die
Ursache hierfür ist gewöhnlich im Futter zu suchen.
Namentlich dann, wenn den säugenden Kühen
vor und nach dem Kalben sauer gewordene Treber
gegeben werden, ist die Kälberrnhr unausbleiblich.
Als Mittel zur Heilung werden vielfach die sog.
Thüringer Pillen empfohlen. Das Impfen darf
ebenfalls nicht versäumt werden.

Was kostet die Aufzucht eines Kuhkalbes bis
zum Kalben? Diese Frage ist für jeden Vieh¬
züchter besonders interessant. Es sei daher versucht,
sie zu beantworten. Dabei rechnen wir den Wert
des Kalbes auf 30 Mk., seine Ernährung
1. Lebensjahre mit 166 Mk., im 2.  mit 129 Mk.
und im 3. mit 90 Mk. Für Haltung, Pflege,
Stallung usw. sind ungefähr 60 Mk. zu veran¬
schlagen. So kommen insgesamt rund 483 Mk.
Auszuchtskosten heraus. Demnach kann ein
Erstling nicht unter 600 Mk. verkauft werden. Abu.

Winterfütterung der Schafe muß die Futterration
nach dem Körpergewicht der Tiere berechnet
werden. Ein erwachsenes Schaf braucht je nach
Größel1/«—2 Kilogramm Trockenfutter. Dieses
kann in Heu inid Stroh bestehen, jedes zur Hälfte.
Mutterschafe erhalten während der Säugezeit
0,6 Kilogramm Heu mehr pro Lamm. Das Heu
soll von trockenen Wiesen stammen und blätterreich
sein. Mutterschafe und Lämmer müssen das beste
Hen erhaltn . Schimmeliges und verschlammtes
Heu ist den Schafen sehr schädlich, Berlammen,
Lämmerlähme, Wassersucht und Lungenübel sind
se ne.Folgen. Saures Futter dürfen auch nur
Schlachi-Hammei erhalten. Körnerfutter, Gerste
und Hafer,ist den Schafe» im Winter unentbehrlich.
Böcke müssen lvährend der Sprungzeit haupt¬
sächlich Körner erhalten und geschwächte Lämmer
mü'sen durch Körnerfutter gekräftigt werden.
Hülsenfrüchts, Lupinen, Erbsen, Bohmn, sind den
Schnsen sehr dienlich, doch nur geschrotet. Indes
dürften sie nicht zu viel Lupinen erhalten, denn
diese erzeugen nicht selten eine gelbsuchtähnliche
Krankheit Kartoffel,i, Runkeln, Möhren sind als
Beifutter auch sehr zu empfehlen, nainentlich dann,
wenn man nicht genug Heu und Stroh hat. Für
Mutterschafe sind diese Futtermittel um so zweck¬
mäßiger, als sie viel Milch erzeugen. Daß sie
nicht angefault oder gefroren sein dürfen, ist
selbstverständlich. Oluhen werden am besten
trocken, gefüttert. Branntweinschlempe usw. mit
Häcksel und Spreu gemischt dürfen nur Mast¬
hammel erhalten. Sauer dürfen diese Futter¬
mittel aber nicht verabreicht werden. Buch¬
weizenstroh ist allen Schafen ebenfalls sehr schädlich.
Salz muß wöchentlich auf jedes Stück 16—23 Gr.
gegeben werden. Das Tränken hat täglich zweimal
zu erfolgen. Frisches, klares, aber verschlagenes
Brunnenwasser ist dazu nötig. Das Streuen des
Stalles darf selbstverständlich nicht lässig betrieben
werden. Auf jedes Schaf sind 0,26 Kilogramm
Swoh zu rechnen. Gips empfiehlt sich zum
Überstreuen, da er das Entweichen des Ammrn aks
verhindert. Die Winterfütterung der Schafe hat
jedoch nach zwei Gesichtspunkten zu erfolgen:
Erhaltung und Mästung. Das Mastfutter muß
natürlich erheblich eiweiß- und stickstoffreicher
sein, als das Erhalwngsfutter. Abu.

Aiegeuzucht.
Durchtrittigkeit der Ziegen. Die Durch

Mittigkeit tritt in zwei verschiedenen Arten auf
Man findet sowohl dur^getretenen Fuß mit ge
brochener Fußachje, dabei aber normaler Klaue
dagegen aber auch mit zu langer Klaue, sogen
Schnabelschuhe. Leider kann man diese krank
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haften Zustände noch recht häufig »«
meistens an den Hinterfüßen wahrnehm»
Fesselbein steht nicht in gerader Linie $
achse, sondern nach hinten durchgebog,
zwar ist dann ein Beschneiden der Klauen,
Schuld. Nicht selten findet man auch-
Stellung des Kniegelenkes als eine -
erscheinung der Durchtrittigkeit. Auch
eine allgemeine Schwäche der Muskeln ui
im Verhältnis zum Oberkörper in Betraä
im Alter von zwei Monaten kann man
scheinung bei Lämmern wahrnehmen,
tritt sie meistens erst im Alter von 6
offen zutage. Bevor man der Hebung d,
zucht näher trat, konnte man sehr oft Mi
bei Ziegen wahrnehmen, die sich sogar
was freilich bei der damaligen schlechten
Pflege und falschen Fütterung auch
verwundert. Bei Böcken tritt die Dur
sehr leicht während der Deckperiode
namentlich, wenn die Tiere zu oft und
Anspruch genommen werden. Man
Böcken daher ein genügendes Quantu
futter geben und ihnen auch die nötige1
zuteil werden lassen. Die Annahme,:
Tiere des Kraftfutters, wie gequetschtenH
nur während der Deckperiode bedürfen, is
falsch; die Zuchtböcke sollen vielmehr
des ganzen Jahres ein genügendes
Kraftfutter erhalten.

Kaninchenzucht.
Speichelfluß der Kaninchen ist ei:

von zu reichlicher Gabe wasserhaltigen G:
wie beispielsweise Kohl- und Rübe
Aber auch dumpfige unreine Stallungei
die Veranlassung zu dieser Krankhei
Die Krankheit kennzeichnet sich durch An
Speichel aus dem Maule, und bald wir
auch Hals und Brust benäßt. 23, ,j,er
Krankheit weiter fortschreitet, so erhält de: getl
eine dicke gelbliche Form. Sobald m e«,r
Leiden bei den Tieren feststellt, ist l
Aufmerksamkeit und Pflege am Platze,
werden die jungen Tiere von diesen
befallen, aber auch bei älteren kann mal
beobachten, und bei diesen ist es dann ;ej
gefährlich. Um hier Abhilfe zu schaŝ
man zuerst die Grünfütterung gänzlich0 -
Als Heilmittel löst man 20 Gramm z ,je
Alaun in ein viertel Liter lauwarme« ^ ;
auf und taucht bei den jungen Tieren
Nase täglich 2—3 mal in diese Lösu: an
älteren Tieren gibt man außerdem tä ,je
eine Messerspitze Glaubersalz und SchiHyj^
ein, bis Besserung bemerkbar wird.
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Zehrung der Bienenvölker. Die Z« ^
einzelnen Bienenvölker während der K
10. Oktober bis zum1. April ist nach ge
ansgeführten Versuchen folgende: 1.
standsvölkern in dünnwandigen Wohn
Kilogramm, 2.  bei Freistandsüberwin
doppelwandigen Bauten 4,05 Kg., 3 und
Überlvinterung im Keller 2,1 Kg., 4
mäßig geheizten Raum 2,07 Kg., 6. in deM -
2,05 Kg. Wenn die Völker in der Erd» ,
am welligsten zehren, so hat die Erdüber^
doch auch wieder ihre sehr großen Nal
kann daher allgemein nicht empföhle.

lvkiilbau und ftcUfrniirtrdjof beti
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Weine sollen in Flaschen so lagen
Wein den Pfropfen umspült, denn !
halten sich so am besten. Manchmal
Weine nicht, wenn sie nicht richtig servie
So sollen Rhein- und Mosellveine kalt,
temperiert vorgesetzt werden. Rotw utV
halte». Rotwein kann nur wenig Kalt« ™
und verliert durch Lagern in tiefer 2
schnell Boguet und Geschmack. Ein g
Weinkeller soll nie unter 10 Gr. Cel. (—1
werden, ein paar Grad höher sindI ^I mo

die
Hä,
Mi:
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weniger.



«t Nur hoch den Kops , und Tränenflub,
Ix Den lag »ur fort bis morgen,
j: Wi« alles hier vorüber mutz,
g, So auch die Zeit der Sorge»,

tx  öie AauSfrau.
3m Kamp , um die Zukunft und Gegenwart
Da spannt sich Muslei und Sehne,
Und packt dich das Lehen auch noch so hart,
Zeig' ihm nur lachend die Zahne,

■■

Ejnzeltaimril.

Äuf meiner Heimat Bergeshöh'n
Einzelragende Tannen steh'n.
Frei und schutzlos,
Kahl und schmucklos

Streben einsain sie empor.

Auf meinem Weg durchs Erdenlanb
Hab' solche Seelen ich gekannt —

Ernst und wortlos,
Stark und furchtlos

Streben sie einsam empor

Eiuzeltanuen ! Einzelseeleu I
Ob euch Lieb und Wärme fehlen^

Daß ihr freudlos,
Stolz und klaglos

Strebt in Einsamkeit empor?
M , R,
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Gksmdhritspfltgr im Winter,
jj Von Di ' . Walter Bonegg,
4 Unter den Faktoren , die im Winter auf die
'Pesundheit von Einfluß sind, steht die Kälte
Obenan , neben ihr kommt die Feuchtigkeit in

hetracht , die freilich in einem „idealen Winter"
ehr gering sein soll, und die plötzlichen Witterungs-
unschläge, au denen gerade unser Winter so reich
st. Die Kälte wirkt in erster Linie auf die Haut,

n ie macht blutleer im Anfänge ihrer Wirkung,
-ringt es aber auch zuwege, daß sie, namentlich
,ei höheren Kältegraden , reichlicher als sonst vom
Blute durchflossen wird . Wenn das geschieht,
o beruht es auf einer Lähmung feiner Fäserchen,

* ne die Aufgabe haben , die Blutgefäße zusammen-
Anziehen und so den Körper vor einer allzugroßen
Abgabe seiner Wärme schützen. Heftige Kälte
ann ferner die Haut genau so verbrennen , wie
ne sengende Sonnenhitze , Es ist eine merk-
vürdige Erscheinung , daß Kälte und Hitze dieselbe
Wirkung haben . Diese Wirkung erstreckt sich aber
licht nur auf die Veränderungen in der Haut,
ondern auch auf das Gefühl , Die Chemie ist
,eute imstande , ganz enorme Kältegrade künstlich

Kuerzeugen. So vermag sie die Kohlensäure,ie ja in Technik und Industrie so mannigfache
Verwendung findet , so stark abzukühlen , daß sie
die Form des Schnees aunimmt . Greift man
nun so ein Stück Kohlensäureschnee an , so fühlt
man nicht, wie man erwarten würde , Kälte,
sondern eine ganz bedeutende Hitze in der Hand,
und hält man so ein Stück längere Zeit fest, so
zeigen sich ganz respektable Brandwunden , Bor
der Hitze hat die Kälte jedenfalls das voraus , daß
nmn sich sehr leicht gegen sie schützen kann . Nur
die unbedeckten Kvrperstellen , Gesicht, Hals,
Hände sind ihr preisgegeben . Es gibt aber ein
Mittel , um auch diese gegen allzugroße Kälte zu
schützen. Dieses Mittel besteht darin , daß die un
bekleidete» Körperstelleu mit einer tüchtigen Lage
Fett bedeckt iverden , Am besten eignet sich dazu
ein nicht zu iveiches Fett , also etwas Rindstalg,
Das Fett ist ein schlechter Wärmeleiter , es nimint
deshalb weder die äußere Kälte leicht auf , noch
gibt es die Körperwärme , die in die Haut aus
strahlt , allzuleicht her , Im nördlichen Rußland
und in Sibirien gehört die Bedeckung der Haut
mit Fett so sehr zu den alltäglichen Gewohnheiten
der Bevölkerung , daß niemand im Winter das
Haus verlassen würde , ohne sich vorher eingefettet
zu haben . Unbrauchbar ist diese Methode des
Schutzes vor Kälte nur an den Füßen , an denen
manche Leute ganz besonders durch die ' Kälte zu

leiden haben . Gegen kalte Füße gibt es aber
(natürlich außer der warmen Fußbekleidung)
andere Mittel , Am einfachsten ist es , in die Schuhe
nach der Fonn der Sohle geschnittene Stücke
Kork oder Torf zu legen . Da diese Substanzen
ebenfalls schlechte Leiter der Wärme sind , wird
durch sie der Kontakt des Fußes mit dem kalten
Boden aufgehoben . Das Kältegefühl in den
Füßen und das Abfrieren derselben hat aber
gerade in diesem Kontakte zwischen Boden und
Fuß seinen Grund,

Die Feuchtigkeit sowohl als auch die plötzlichen
Witterungsumschläge machen sich cm unange¬
nehmsten in den Atmungsorganen bemerkbar,
Nasen - und Mundhöhle , Kehlkopf und Luftröhre
und die feinen Verzweigungen der Lunge , die so¬
genannten Bronchien , sind gegen diese Unbill
der Witterung so ziemlich bei allen Menschen
empfindlich , was freilich nicht hindert , daß manche
Leute in dieser Hinsicht ganz besonders empfindlich
sind, daß sie besonders leicht zu Krankheiten dis¬
ponieren , die hier ihren Ursprung haben . Die
gewöhnlichen Folgen der großen Feuchtigkeit und
der unvermittelten Witterungsumschläge sind,
wie gesagt , der Schnupfen und die verschiedensten
Formen des Katarrhes , der Rachen -, Luftröhren-
und Bronchialkatarrh , Es ist nicht unsere Aufgabe,
hier auseinanderzusetzen , wie man solch einen
Katarrh , wenn er einmal da ist, wieder los wird,
sondern lediglich die Mittel anzugeben , die einen
wirksamen Schutz gegen das Auftreten des Ka-
tarrhes bieten . Da muß aber zunächst gesagt
werden , daß die Überempfindlichen überhaupt
nicht völlig sicher geschützt werden können , sie
bringen oft einen Katarrh nach Hause , trotzdem
sie sich alle erdenkliche Mühe genommen haben,
um von ihm verschont zu bleiben . Das liegt daran,
daß der Katarrh eben sozusagen „in der Luft
liegt " , und daß wir leider unsere Atmungsorgane
nicht einpacken können , bevor wir das Haus ver¬
lassen, Für diese Überempfindlichen gibt es
deshalb nur ein ganz sicheres Mittel und ein
nahezu sicheres, um sie vor Erkckmkung zu be¬
wahren , Das echtere besteht darin , an feuchten
Tagen und an solchen Tagen , an denen ein Witte-
rungsumschlag eingetreten ist, die nicht zu warme,
jedenfalls aber gleichmäßig temperierte Stube
nicht zu verlassen , das letztere darin , die Ausgänge
an solchen Tagen auf das dringend Notivendige
zu beschränken, sie aber durch Benützung von
Wagen und Trambahn zugleich nach Möglichkeit
abzukürzen . Für alle anderen ist das beste Mittel
zum Schuhe vor Witteruugsschäden die Abhärtung,
Wer gewohnt ist, bei feuchtem , naßkaltem und
unbeständigem Wetter auszugehen , dem schadet
das auch nicht im geringsten . Nur darf er aus der
Abhärtung nicht einen Sport machen wollen,
denn die Gesundheit ist doch eine zu kostbare
Sache , als daß sie zu Paradezwecken mißbraucht
werden darf , klnd eine absolute Abhärtung , eine
absolute Gefeitheit gegen die gesundheitlichen
Nachteile der Witterung gibt es nicht , obwohl
uns so mancher Gesuudheitsprotz dies glauben
machen möchte . Es empfiehlt sich unter allen
Umständen folgende Verhaltungsmaßregeln zu
beachten : Zunächst sollte man niemals aus dem
warmm Zimmer direkt in die kalte Luft hinaus¬
treten , Es genügt , ein paar Augenblicke in der
Übertemperatur der Stiegcngänge oder des
Hausflures zu verweilen , um den jähen Temperatur¬
abfall , der sich beiin Betreten der Straße fühlbar
macht , in seiner Wirkung auf den Organismus
abzu chwächen. Sodann darf aber der Raum,
den man eben verlassen hat , selbst nicht zu warm
sein. Das unsinnige Feuern , das man bei uns
so häufig trifft , kann die schwersten Folgen für die
Gesundheit haben . Es macht einen jeden Aus¬
gang zu einer gesundheitlichen Gefahr , und mehr
noch ; es macht ein ausgiebiges und wiederholtes
Lüften der Wohnränme tagsüber so gut wie 'un¬
möglich , Weiter ist es dringend geboten , daß im
Winter die Kleidung immer dieselbe warme und
wetterdichte bleibe , Biele Leute haben die Ge

ivohnheit , gerade bei feuchtem Winterwetter sich
leichter zu kleiden , dem Witterungswechsel ent¬
sprechend, einen Wechsel der Kleidung vorzu¬
nehmen , Das ist durchaus unzweckmäßig , denn
die leichtere Kleidung schließt die Haut mcht so
gut nach außen hin ab, und die Folge ist, daß die
Feuchtigkeit besser an die Körperoberfläche und
durch sie in das Körperinnere gelangen kann . Die
Körpertemperatur sinkt und — die Erkältung ist
fertig , Leute , die beim winterlichen Witterungs¬
wechsel leicht in Schweiß geraten , tun gut , immer
unter dem Hemd ein leichtes kurzes Wollhemd zu
tragen , dessen Gewebe den Schweiß aussaugt.
Daß eine Erkältung nicht nur auf die Atmungs¬
organe wirkt , sondern daß sie auch andere Organe
des Körpers recht lästtg fällt , ist ja bekannt . Ins¬
besondere haben die Verdauungsorgane unter
ihr zu leiden , Darmkatarrhe in ihrem Gefolge
sind nicht seltener als die anderen Katarrhe , Ähn¬
liches gilt auch von der übergroßen Kälte,

Küche und Keller.
Kastaniensuppe . Nachdem man die äußere

Schale von so viel Kastanien als man braucht,
entfernt hat , brüht man sie mit kochendem Wasser
und häutet sie ab , Tann dünstet man sie in etwas
Butter und Zwiebeln , streut ein wenig Mehl
darüber und füllt nach und nach mit Fleischbrühe
auf . Dann treibt man die Kastanien durch ein
Sieb , verdünnt so viel , wie notwendig mit Fleisch¬
brühe , läßt die Suppe nochmals aufkochen und
richtet sie über Kalbsmilchwürfel und gebähte
Weckschnitten an,

Reis als Gemüse . Doppelt so viel kaltes
Wasser als Reis , etwas ftische Butter , Der Reis
wird verlesen , in ein Sieb getan , zuerst mit kaltem,
dann mit lauwarmem und zuletzt mit heißem
Wasser abgewaschen . In einem gutschließenden
Topf wird der Reis mit Wasser und Salz hin¬
gestellt und rasch ausgekocht. Ist das Wasser
eingekocht, stellt man ihn abseits und zerpflückt die
frische Butter darauf . In einer Stunde ist er
gar und wird mit Parmesankäse serviert.

Kcrnswirtschaft.
^achsreste sollten niemals den ganzen Winter

über zerstreut nmherliegen oder in leeren Bienen¬
körben bis zum Gießen der Waben aufbewahrt
werden . Sie bilden so eine wahre Brutstätte für

'die Wachsmotte.
Ein Mittel , um zu erproben, ob der Honig

echt ist. Man mische2 Löffel Honig mit 6 Löffel
Weingeist und schüttele die Mischung tüchtig.
Echter Honig löst sich in Weingeist , während das
Fabrikat einen weißlichen Bodensatz hinterläßt.

KinderpAegk und -Erziel,ung.
"lleber das Schlafen der Kinder. Ein gesundes

Kind schläft immer mit geschlossenen Augen.
Sind dagegen die Augenlider im Schlafe halb
geöffnet , schläft das Kind sehr unruhig , und
knirscht dasselbe mit den Zähnen , so ist dies nicht
immer ein Zeichen von Würmern , aber stets ein
Zeichen, daß der Darmkanal in Unordnung ist.
Ist das Gehirn angegriffen , so stöhnt das Kind im
Schlafe , fährt schreiend auf und greift sich auch
wohl nach dem Kopfe . Bei ernsten Gehirn-
leiden ist das Kind schwer zum Bewußtsein zu
bringen . An der heißen Haut , dem geröteten
Gesicht und dem beschleunigten Puls erkennt man,
ob das Kind Fieber hat . Ist nur ein Backen rot
und der andere blaß, so ist Zahnfieber vorhanden.
Sind die Nasenlöcher weit aufgetrieben und be¬
wegen sich die Nasenflügel auf und ab, so sind die
Atmungsorgane mit angegriffen und Lungen-
entzündung im Anzuge . Gegen Schlaflosigkeit
der Kinder bewähren sich besonders me homöo¬
pathischen Mittel : Aconit , Bellad , ChamomiNa,
Coffea , Apis , Ferum phosph.



Kon Kätzchen- und öliiteuMigrn.
Es ist eine ebenso alte als viel und gern geübte

Sitte vieler Blumen- und Pflanzenliebhaber,
während der froststarren Wintermonate an ab¬
geschnittenen Zweigen ft l,blühender Gehölzarten
Kätzchen und Blüten zur frühlingskündendenEnt¬
wicklung zu bringen, und solange es sich hierbei
nicht um eine beklagenswerte und naturver-
wüstende Massenberaubung kätzcheublütiger Baum¬
bestände der freien Landschaft, sondern lediglich
um einige wenige von gelegentlichen Spazier¬
gängen als Frühlingsgruß aus Feld und Wald
mit heimgebrachten Zweigen oder schließlich gar
nur um solche des eigenen Besitzes im Hausgarten
handelt, ist das Treiben derselben im oder am
winterlichen Blumenfenster eine ebenso interessante
als freudebringende Beschäftigung, gegen die die
vielfach erhobenen Bedenken lieb- und ruchloser
Naturverwüstungebenso grundlos als unangebracht
sind, will man überhaupt noch eine pflanzen¬
sportliche Beschäftigung mit Objekten des land¬
schaftlichen Vegetationsbildes gelten lassen und
nicht schon dem Grunde nach verbieten. —Zu den
„Kätzchenblütern" gehören bekanntlich alle die¬
jenigen Lanbholzartcn, die ihre aus einer größeren
oder geringeren Anzahl Staubgefäßen bestehenden
männlichen Blüten zu mehr oder weniger langen,
senkrecht oder graziös gebogen herabhängenden
Traubenständen weißer, grauer, grüner, gelber
oder brauner Färbung aussormen und hiermit in
der FrühlmgAandschaft einen ebenso malerischen,
formenschönen und farbenharmonischen Anblick
gewähren, als auch eine durchaus typische Er¬
scheinung im Pflanzungsbildedarstellen. —Neben
den Weiden(Salix), den Haselnüssen(Corylus),
den Pappeln (Popolus) und den Erlen (Ainus),
die ihren eleganten Kätzchenbehang bereits im
FebruarMärz erscheinen lassen, kommen hierfür
auch die Birken (Letvla), die gemeine Walnuß
(Juglans regia), die Hainbuche(Carpinus Betülus)
und die Sommer- oder Stieleiche (Quercus
pedunculata) in Betracht, von denen sich jedoch
der Kätzchenbehang der erstgenannten Baumarten
weit üppiger, voller und malerischer als der der
letztgenannten Gehölze entwickelt, so daß sie aus
diesem Grunde vom Laienpublikum für in Rede
stehende Zwecke allen anderen vorgezogen werden.
— Auch unter den Blütenstränchern werden nur
Arten frühblühenden Charakters bevorzugt, da
einmal an diesen die Blumenknospennaturgemäß
weiter vorgebildet und demzufolge leichter zur
W. iterentwicklung zu bringens nd, und andererseits
spät blühende Sträuchcr den Reiz der Frühlings-
fündung überhaupt nicht besitzen würden. — Die
dankbarsten Zweige dieses Zweckes liefern jeden-
kalls die japanischen Forsythien in den Arten F.
suspensa, F .viridissima und F. Fortunei, die sich
dicht mit glänzenden, goldgelben Glockenblumen
besetzen und hiermit einen entzückenden und farben¬
wirkenden Effekt erzielen. Ebenso willig und
reichlich erscheinen auch die Hellpurpur, weiß und
karminrot gefärbten, starkduftenden Blumen der
verschiedenen Seidelbastarten(Daphne Mezereum);
leider sind jedoch diese Sträucher nur schwach¬
wüchsig und empfindlich für einen Schnitt, so daß
Ziveige hiervon nur von besonders starken Exem¬
plaren geschnitten tverden dürfen, will man dem
Aussehen des Strauches nicht schaden. Ferner
lassen sicki willig zur Blumenentfalwng zwingen
Zweige von Süß-und Sauerkirschen, von persischem
und gelvöhnlichem Flieder (8vrir,gen), von den
verschiedenen farbenschönen Sorten der japanischen
Scheingnitte(Cydonia), von der persischen Blut-
pslamne(Prunus Pissardi), von den weiß- und
rolblühcnden Mandeln(Prunns triloba und chi-
ncnsis),von der gefüllten Schlehe(Prunusspinosa)
und schließlich auch von den Weiß- und Rotdornen
(Crataegus) und den zierblumigen, trauben-
blütigen Johannisbeeren(Ribes).

Was nun die Praxis des Verfahrens selbst

anbetrifft, so sollten die Zweige in: allgemeinen
nicht vor Neujahr und möglichst von der Sonnen¬
seite der Kronenspitzen geschnitten werden, da
sich erst nach diese Zeit, d.h. mit dem Nüherkommen
des Eintritts der natürlichen Saftzirkulativn, die
Blütenaugen durch ihre größere Anschwellung
auch für die Laien deutlicher erkennbar machen,
denen nicht in allen Fällen durch eine paariveise
Anordnung der Knospen eine sichere Unterscheidung
für diese von den im allgemeinen flacher liegenden
Blattknospen ohne weiteres gegeben ist. Ferner
sollen die zur Verwendung kommenden Zweige
eine Mindestlänge zwischen 30 und 40 Zentimeter
besitzen, völlig ausgereift, gesund und kräftig ent-
wickelt und möglichst gleichmäßig mit Bluten¬
knospen besetztem. Bei herrschendem Frost¬
wetter ist das Schneiden möglichst zu vermeiden;
muß es aus besonderen Gründen aber dennoch
geschehen, so sind solche Zweige in ungeheizten
Räumen und an schattigen Plätzen langsam auf¬
zutauen, da durch ein plötzlickies Auftauen in hohen
Temperaturen die Zellengewebe zerreißen und
späterhin für die Entwicklung der Knospen nutzlos
sein würden. Befinden sich die geschnittenen
Zweige in ungefrorenenr Zustande, so werden
sie unten mit einem scharfen Messer mit einer
möglichst langen und glatten Schnittfläche versehen
und dann in zwangloser und nicht zu dichter An¬
ordnung in fußsicheren, schlankgeformtenBe¬
hältern (Glasvasen, Japanvasen oder ähnliche
gesteckt, die täglich mit lauwarmem Wasser frisch
gefüllt werden. Damit sich die Knospen an den
Zweigen nur langsam, dafür aber um so gleich¬
mäßiger und schöner entwickeln, ist es notwendig,
die Behälter ivährend der ersten acht Tage in nur
mäßig geheizten Räumen aufznstellen und auch
möglichst vom direkten Lichte fernzuhalten und
erst dann höheren Temperaturen nud dem Sonnen¬
lichte auszusehen, wenn das Anschwellen der
Knospen deutlich erkennbar wird. In der Regel
wird dies nach Verlauf von vierzehn Tagen der
Fall sein. Die ausbrechenden Kätzchen der Sahl-
weide(Salix caprea) bedürfen hierbei einer ganz
besonderen Beachtung, da sich infolge der üockenen
Zimmerluft ihre Deckhüllen nicht selten so ver¬
härten, daß die Kätzchen außerstande sind, sie aus
eigener Kraft abzuwerfen und nur kümmerlich
zur Entwicklung gelangen, wenn die hemmenden
Blütenhü'en nicht nach fünf bis sechs Tagen
durch Menschenhände entfernt werden. — Bei
herrschendem strostwetter und während der Nacht
empfiehlt es sich, die Zweiggefäße aus dem Fenster
zu nehmen und im Zimmer an Hellen und wärmeren
Plätzen aufzustellen, da die aufkommenden Kätzchen
und Blüten nicht nur frostempfindlich sind, sondern
auch durch plöZiche Temperaturschwankungen
in ihrer gleichmäßigen und normalen Ausbildung
unliebsam gestört werden.

Ein neueres Verfahren dieser Praxis ist die
Anwendung eines sogenannten Warmbades, in
welches die zu treibenden Zweige etwa zwölf
Stunden bei einer dauernden Temperaüir von
25  bis 30 Grad Celsius gelegt werden, und nach
welchem sichz.B. die Zweige vom Haselnußstrauch
und der Forsythia bereits nach 20 bis 25 Tagen
dicht mit gut ausgebildeten Kätzchen behängen
und selbst schon vom November ab diesem Treib¬
prozesse unterworfen tverden können. Seine

Erklärung findet dieses Berühren darin, daß das'
warme Wasser den Ruhestand der Zellen sofort
aufhebt und eine schnelle Schwellung der Knospen
herbeiführt, und daß die gesteigerte Wassertempe¬
ratur chemische Prozesse auslöst,, die den unter¬
brochenen Wachstumsprozeß neu beleben und eine
erhöhte Wasseraufnahme durch die Zellen und
dadurch wieder den schnellen Auswieb der Knospen
förderm Da dieses Verfahren aber immer von
dem Vorhandensein entsprechender technischer
Einrichtungenabhängig ist, wird sich das Laien¬
publikum doch wohl bis auf weiteres init der ein¬
facheren älteren Praxis abfinden müssen, da sie

unter Beachtung der vorstehend gegebenen Fi«
zeige überall anwendbar und auch mit r.J
Erfolge durchzuführen ist, wodurch namcj
auch Frauen die Möglichkeit gegeben ist, dasf
mit lieblichen Frühlingsboten zu schmücken,
hierfür b sondere Einrichtungen schaffen
außergewöhnliche Kosten, Mühe und
aufwenden zu müssen.

Schließlich sei noch bemerkt, daß sich die ei«
m Blüte stehenden Zweige dadurch ans lä«
Zeit bei gutem Aussehen erhalten lassen, n
man sie möglichst kühl und aus dem Sonne^
stellt, die Ziveige unten täglich frisch anschw
und die Behälter ausschließlich bei tägig
Wechsel mit kaltem Wasser anfüllt.

Emil Gienapp,  Ham«

Abgeblühte Hyazinthenzwiebelnwerden
ihrer Blätter beraubt, sondern an einen frost»
Ort gestellt, wo die Blätter einschrumpfenl
die Ballen vollkommen austrocknen können, 1
erst werden die Blätter abgeschnitten, die Zwil
gereinigt und trocken aufgehoben. Im Hl
pflanze man sie wieder ins Freie in nah«
Erde aus und halte sie den Winter über e
gedeckt. Wenn sie dann im Frühjahr austre,
werden die Blütenschäfte, so wie sie sich zq
ausgebrochen, wobei die Bnichstelle mit ei
Holzkohle zu bestreuen ist. Dadurch komme«
sonst der Blüte zugefllhrtcn Nahrungsstoffs
Zwiebel zugute. Nachdem die Zwiebel
den Sommer über wieder trocken verivahr
wird sie im Herbst eingepflanzt und lohnt
die Mühe, die man sich mit ihr gemacht, noch
durch schönes Blühen im Winter. ,

Was können wir bei schlechter Witterungl
Wenn die Witterung nicht das Arbeiten im Fl
gestattet, so richten wir unser Augenmerk am
Vorräte an Baumpfählen, Bändern usw.: es«
sich hier an schlechten Tagen viel vordere!
Wir schälen, spitzen, brennen und teeren die B«
pfähle, welche jetzt in den Forsten billig zn k-i
sind. Auch die Geräte werden ausgebcssert.1

Beim Düngen der Erdbeeren ist Bo«
geboten und darf dasselbe im Frühjahr nie ._
trieben werden. In gar vielen Fällcn ist es b!
jetzt gar nicht, sondern erst nach der ErutD
Sommer und Herbst zu düngen, wenn im.i»
aber zu einer Düngung im Frühjahr Veras
fühlt, so wähle man hierzu schon ganz verroti
Dünger, oder auch nur Komposterde und übers
mit dieser die Beete, ohne sie einzuhacken, s
hacke dieselbe nur flach ein. Flüssige Dungew
weil sie schneller tvirken, sind in der Regel Düii
von fester Form im Frühjahr vorznziehenZ
heischen aber bei ihrer Anwendung große Bors
sind nur verdünnt zu reichen und dür.en nich«
die Pflanzen selbst gebracht werden

Etwas Pastinake sollte in jedem Ger
garten gezogen werden, denn die stark arom«
schmeckenden weißen fleischigen Wurzeln wa
gerne gegessen. Ein Beet Pastinaken reicht
die größte Wirtschaft aus. Es stehen drei Gal
formen der Pflanze zur Verfügung: die Jen
die Studenten- und die Zucke rpastinake. (
hackt und verzieht sie je nach Bedarf. Die Aul
geschieht im März. Die Ernte im Juli oder Ars
Auf die Pastinaken können noch drei Salaten
vom selben Beet folgen.

Knoblauch verlangt schiveren und an»
düngten Boden; Feuchtigkeit verträgt er nicht!
Er eignet sich deshalb nicht zur Zwischenpflansfür solches Gemüse, das begossen werden
Die beste Anpflanzung ist die als Einfassung.
Zehen bekommen 15 Ztm. Abstand. Soballj
Stengel sich voll entwickelt hat, schlägt mau
ihm einen Knoten. Dadurch wird das He
steigen des Saftes unterbunden, und die Pf
kann nur noch die Zwiebel entwickeln. Wir!
März gepflanzt, so kann im August geerntet wc«
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